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„Als Aussteiger bezeichnet man meistens Menschen, die sich durch ihr soziales Verhalten von gesellschaftlichen Normen zu befreien versuchen, indem sie ihre Lebensweise innerlich oder äußerlich grundlegend verändern.“


Quelle: Wikipedia









Vorwort


Internat. Wenn Menschen dieses Wort hören, schaudern sie eher, denken an strenge Regeln, an Schuluniformen oder spießige Lehrer. An Schlagstöcke. An Zucht und Ordnung. Eben so, wie man es vielleicht aus Filmen wie „Der Club der toten Dichter“ kennt.


Ich war auf einem Internat. Allerdings auf einem anderen. Auf einem, für das ich sehr dankbar bin. Auf dem ich fürs Leben gelernt habe. Auf dem ich Freunde fürs Leben gefunden habe. Die einzige Uniform, an die wir geglaubt haben, war die von Angus Young. Noch heute, über 35 Jahre nach dem ersten Schultag, halten wir eisern Kontakt. Und wir halten zusammen. Auch in harten Corona-Zeiten, bei Scheidungen oder Todesfällen.


Während des ersten Lockdowns schreibe ich im Facebook-Massenger (den es damals noch nicht einmal in den Kinderschuhen gab) mit meinem Freund Tilman über alte Erinnerungen. Ulkige, skurrile, traurige und vor allem unglaubliche Geschichten, die wir dort erlebt haben. Die immer noch dermaßen präsent sind, als wäre es gestern gewesen.


„Man müsste das echt mal alles aufschreiben.“, sagt mir Tili zum Abschied. Ich verbringe eine schlaflose Nacht wegen eben Geschriebenem und schon am nächsten Tag setze ich mich vor den PC und fange an zu sammeln, was meine Erinnerungen hergeben...


Und jetzt, 35 Jahre später, finde ich mich in einer schwierigen Zeit wieder, die von persönlichen Krisen, aber auch von Naturkatastrophen, Pandemien und politischem Wahnsinn geprägt ist und schreibe über die besten 4 Jahre meines Lebens. Schuluniformen und Schlagstöcke? Nicht die Spur. Frei waren wir - aber trotzdem behütet. Selbstständig sind wir geworden.


Nicht das Abitur zählt für mich dort als Abschluss, sondern die Reise, die ich dort erlebt habe. Unter fantastischen Bedingungen, wie ich sie jedem Jugendlichen wünschen würde: Mit ausreichend Platz für persönliche Entwicklung. Unter der Aufsicht von gut ausgebildeten Lehrern und Pädagogen. Zumindest zum größten Teil. Heute sind wir älter als unsere Lehrer damals waren. Es ist irre, wie schnell die Zeit vergeht.


Mit 120 Schülern zusammen Tag und Nacht unter einem großzügigen und naturnahen Dach. Mit einer überschaubaren Klassengröße von 15-20 Schülern und nur einer Klasse pro Jahrgang. Das schafft Platz für Empathie. Für Tiefgründigkeit. Für Zusammenhalt. Was auf einem Internatsgelände sogar dringend nötig ist. Und es schafft Freu(n)de und Erinnerungen, die ein Leben lang halten.


Gemein waren wir manchmal. Zu Mitschülern. Zu Jüngeren und Schwächeren. Zu Lehrern, die wir nicht mochten. Manchmal auch zu uns selbst. Aber auch liebevoll, hilfsbereit, abenteuerlustig und auflehnend. Letztendlich zusammenhaltend.


Tolle Menschen gab es dort. Vielleicht sind sie es da auch erst geworden. Männlein wie Weiblein. Aber natürlich auch Menschen, die man nicht leiden konnte oder die einem egal waren.


Und heute? Heute, über 30 Jahre später, vermisse ich sie mehr denn je. Alle zusammen. Die coolen Lehrer und die weniger coolen. Die tollen Menschen und die weniger tollen. Wenn wir uns treffen, ist alles wie damals. Jeder ist etwas grauer, ruhiger und erwachsener geworden. Aber wirklich verändert hat sich an unseren Charakteren nichts. Höchstens, dass man sich heute auf alle freut. Sogar auf die weniger Geliebten, um sie Jahrzehnte später in den Arm zu nehmen und in Erinnerungen zu schwelgen.


Mit diesem Buch will ich DANKE sagen. An all die guten und loyalen Freunde und Lehrer, die einen im Leben auf irgendeine Art und Weise weitergebracht haben. Und ich will mich entschuldigen. Bei denen, denen ich Gemeines oder Böses getan habe.


Dieses Buch ist nicht nur für ehemalige Internats-Schüler, es ist gewiss auch eines für solche, die es werden wollen und solche, die einfach unterhaltsame und kurzweilige Geschichten über das Heranwachsen im Jugendalter lieben. Es ist keinesfalls eine „Abrechnung“ mit weniger geliebten Personen, die hier auch ihren Platz finden sollen und müssen, sondern mehr ein liebevolles „DurchdenKakaoziehen“.


Verzeiht mir die ein oder andere schnippische oder ironische Bemerkung, falls ihr euch angegriffen fühlt. Ich hoffe, ihr seid genauso wenig nachtragend wie ich es mittlerweile geworden bin.


Es ist ein Geschenk, wie auf einem Internat unterschiedlichste Menschen mit völlig unterschiedlichem Schlag zueinander finden, die sich im „normalen“ Leben so nicht gefunden hätten. Meistens vermutlich aufgrund von Vorurteilen.


Dieses Buch ist vielmehr eine freudige Erinnerung an eine wichtige und intensive Zeit und eine Liebeserklärung an das ABG Mössingen.


Florian Krauss - Erster Lockdown bis jetzt!


Über 35 Jahre soll das jetzt schon her sein?


Das muss ich erst mal sacken lassen...


OK!


Jetzt bin ich soweit...









Aufnahmeprüfung


1990 war das. Als ich bereits eine Ehrenrunde in der 6. Klasse meines Ulmer Gymnasiums gedreht hatte. Und nun war ich in der 7. Klasse und es sah ganz danach aus, als würde ich wieder „sitzen bleiben“. Zuviel des Guten für meine Eltern, wie mir schien. Ein Architekt und eine Lehrerin. Und dann 2 Söhne, deren schulische Leistungen Grund zur Sorge gaben. Kurz nach meinem 15. Geburtstag dann der prägende Satz, der im Nachhinein mein Leben nachhaltig verändern sollte: „Junge. Wir haben dich für eine Aufnahmeprüfung angemeldet“.


Aufnahmeprüfung? Für was? Eine neue Musikschule? Die Profiliga im Tischtennis? Aber es kam schlimmer: Ein Internat sollte es werden. Ein „Evangelisch-kirchliches Aufbaugymnasium“ (welches liebevoll von allen dort ansässigen Schülern und Lehrern schlicht „ABG“ genannt wurde), in dem vom mittelmässigen Hauptschüler bis zum grotten-schlechten Gymnasiasten (zu dessen Kreis ich gehöre) fast alles aufgenommen wurde, um dort „aufgebaut“ zu werden. Sprich: Alle Schüler sollten die Möglichkeit haben, von der 8. bis Ende der 10. Klasse auf Stand eines „normalen“ Gymnasiums zu kommen, um dort ihr Abitur machen zu können.


Ob der „Aufbau“ bei allen geklappt hat? Mitnichten! „Abbaugymnasium“ wäre bei dem ein oder anderen sicher treffender gewesen. Auch ich bin nach der 11. Klasse „gegangen worden“. Aber dazu später mehr.


„Uff“, dachte ich damals. Fühlte sich an wie Abschiebung. Oder die letzte Chance eines Schwererziehbaren. Oder die große Hoffnung für Kinder, die es schulisch einfach nicht gebacken kriegen. Aus welchen Gründen auch immer. Ein schwieriges Elternhaus. Einzelkinder. Tod der Eltern. Manchmal auch tatsächlich „gefährdete“ Jugendliche. Solche, die schon in frühen Jahren mit berauschenden Substanzen zu tun haben. Oder eben einfach ganz „normale“ Jugendliche wie ich, die auf der örtlichen Schule nicht so ganz zurechtkamen.


Ja. „Uff“, dachte ich. Und ich glaube, danach habe ich geweint. Ist das ihr Ernst? Sie wollen mich einfach weggeben? Mich rausreißen aus meinem eben neu erarbeiteten Freundeskreis, in dem ich mich halbwegs ernst genommen fühlte? Nun gut. Was blieb mir übrig? Ich war noch lange nicht volljährig und irgendwie genießen meine Eltern mein vollstes Vertrauen. Ich bin ja schließlich kein auflehnender Rebell. Der sollte ich erst in den folgenden 4 Jahren werden. Wir waren jung und wild. Und weg vom Elternhaus. Eine explosive Mischung. In Mössingen. Einer, mit 20.000 Einwohnern kleinen Stadt am Rande der Schwäbischen Alb, 15 km südlich von Tübingen.


Ich weiß es noch wie heute, als ich im Sommer 1990 abends zur Aufnahmeprüfung gebracht wurde. Tränen beim Abschied von meinen Eltern. Nach kurzem Aufnahmegespräch steht direkt die erste Übernachtung an. Ich bekomme eine Luftmatratze im ersten Stock des Wohnheim C bei Andreas Wanner. Ein braun gebrannter Typ mit langen Haaren. Er erscheint mir etwas unheimlich und leicht arrogant. Spricht sehr wenig und ich fühle mich alles andere als willkommen. Zudem präsentiert er sich vor mir nur in Unterhose. Ohne Scham. Als wäre das voll normal auf dieser „Insel“ am Rande der Schwäbischen Alb. Und Semira schaut noch schnell bei Andi rein. Eine rassige Schönheit mit tunesischen Wurzeln. Beziehungsstress, wie mir scheint. Ein kurzes „Ah. Hallo. Ein Achter?“ ist unser erster Kontakt.


Eigentlich steht sie ja auf Peter. Den nannten alle „Bempflinger“ oder „Bempf“, weil er aus Bempflingen kam. Wo Bempflingen liegt, wusste aber niemand. Noch heute ziert Semiras Edding-Schriftzug „I love Bempflinger“ die hölzernen Rückenlehnen des Chemiesaals. Im Laufe der Jahre wird Semira wie eine Schwester für mich und wir fahren jedes Jahr zusammen zu „Rock im Park“. Meine Mutter will sie sogar adoptieren.


Genauer gesagt, liegt das ABG am Firstwald außerhalb Mössingens. Direkt nebenan thront eine Jugendbaracke und eine Tennishalle. Dann ein Freibad. Und dann erst beginnt die Kleinstadt. Hat ein bisschen etwas von einem Kinderheim. Oder einer Psychiatrie. Oder irgendetwas, was von der normalsterblichen Bevölkerung auf Abstand gehalten werden sollte. „Das kann ja heiter werden“, denke ich mir, als ich völlig unwohl neben einem nackten Andreas einschlafe…


Am nächsten Morgen ist es soweit. Ich schreibe Aufnahmeprüfungen auf Hauptschul-Niveau und fühle mich fast unterfordert. Total lächerlich. Was soll ich hier? Ob dass das Richtige für mich ist? Wo ich doch zu den grotten-schlechten Gymnasiasten gehöre, also eher einer von den „Gescheiten“ bin? Ich habe aber keine Lust, mir Gedanken darüber zu machen und fühle mich komischerweise schon am ersten Tag recht wohl.


Das Gelände ist sehr weitläufig und macht auf mich den Eindruck eines Erholungsheims. 3 Schüler-Wohnheime (A, B und C), mit jeweils 3 Stockwerken. Sie liegen nebeneinander, direkt am Hang des Firstwaldes und wirken aufgrund ihrer baulichen Position auf dem Gelände sehr dominant. Die 3 Herzstücke des Internatskomplexes sozusagen. Darunter das Schulhaus und der Speisesaal. Nebenan Tennisplatz, Fußballwiese, eine eigene Turnhalle. Außen herum gebaut, die Häuser der Lehrer, in denen jeweils 4 Lehrer-Familien, teilweise mit Kindern, untergebracht sind. Und danach weite Natur, Wälder und Wiesen. Irgendwie gefällt mir diese „Insel“. Wie ein eigenes kleines, behütetes Städtchen. Schon 10 Stunden nach der ersten Nacht fühle ich mich nicht mehr wie in einer Psychiatrie, sondern mehr wie im Urlaub.
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